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be den Philosophen zu, wir würden sie heute
vielleicht eher bei der Theologie bzw. der
Religion verorten. Ich bin jedoch weit davon
entfernt, dem Begriff „Seele“ aus den Umfra-
gen großen Tiefgang zuzuschreiben. Es ist
vielmehr die Suggestionskraft von Körper-
metaphern, die ungebrochen ist und als tief
schürfendes mitmenschliches Verständnis miss-
verstanden wird. Wer gesprächsweise äußert,
Kopfschmerzen resultierten aus zu intensivem
„Kopfzerbrechen“ oder Gallensteine kämen
daher, dass der betroffenen Personen eben oft
„die Galle hochkomme“, kann heute damit
rechnen, für einen „ganzheitlichen“ Heiler ge-
halten zu werden. Der Ruf der Komplemen-
tärmedizin beruht darauf, dass die Patienten
davon noch viel weniger verstehen als von der
naturwissenschaftlich begründeten Medizin.
Fortbildungen für Ärzte über etwas medizin-
theoretisches Grundlagenwissen würden sicher
den Dialog erleichtern und entemotionalisie-
ren. Bohrende kritische Fragen können näm-
lich genauso gut seitens der „Schulmedizin“
an die Komplementärmedizin gestellt wer-
den. So wirft die hippokratische Schrift ‘Die

Orte am Menschen’ (‘De locis in homine’)
die Frage auf, ob Heilerfolge vom ärztlichen
Wissen oder nur von einem glücklichen Zu-
fall abhängen. Wie wir es ebenfalls tun wür-
den, weist der Autor darauf hin, dass im Fall,
die Erfolge basierten nur auf Glück, die Wir-
kung nicht besser als bei einem Placebo oder
bei einem Behandlungsverzicht sind. Wenn
ein Unwissender einmal Glück bei seinen
therapeutischen Bemühungen haben sollte,
so sind doch seine Ergebnisse in sonstigen
Fällen weder vorhersagbar noch reproduzier-
bar. Trotz dieses Selbstbewusstseins finden
wir aber wieder die für die Alte Medizin typi-
sche und durchaus sympathische Bescheiden-
heit: Das Schicksal ist nicht vorhersehbar und
es gibt viel zu viele in der Individualität des
Kranken liegende mögliche Störfaktoren. Oft
entscheidet ein kurzer Augenblick (griech.
kairós) über Wohl und Wehe, oft spielt der
Zufall eine Rolle; auch wissensbasierte Me-
dizin braucht „Glück“.

Ich fasse zusammen: Das Arztbild in der
Öffentlichkeit ist viel besser als das Prestige

anderer Berufe. Das strahlende Image hat je-
doch einige Flecken, die teilweise auf tat-
sächlich vorhandene interne Defizite zurück-
gehen, für die systematisch sensibilisiert wer-
den muss. Andere dunkle Punkte jedoch sind
nur schwer ärztlicherseits zu beeinflussen.
Aber schon zu Zeiten des Hippokrates muss
sich die rationale Medizin mit mächtiger Kon-
kurrenz auseinander setzen. Argumente – und
ich meine, die moderne Medizin hat deren
genug – sind allemal besser als resignieren-
des Schulterzucken oder Klagen. Der Blick
in zweieinhalb tausend Jahre alte Texte sollte
zeigen, dass dies ohne Weiteres präzise, all-
gemeinverständlich und öffentlichkeitswirk-
sam möglich ist.
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Diesen Vortrag hielt die Autorin auf der
Abendveranstaltung des 13. Sächsischen 

Ärztetages am 27. Juni 2003.

Für 226 Arzthelferinnen in Sachsen ist es
geschafft: Prüfungen vorbei und das Zeugnis
in den Händen. Gut ein Drittel von ihnen
erhielten im Festsaal der Sächsischen
Landesärztekammer den lang ersehnten
Prüfungsnachweis aus den Händen von Frau
Dr. Gisela Trübsbach, Vorstandsmitglied der
Sächsischen Landesärztekammer. 90 % von
ihnen haben einen Arbeitsvertrag in der
Tasche und werden nach den wohlverdienten
Ferien als Arzthelferin tätig sein. 

Für das neue Ausbildungsjahr werden viele
Ärzte in Niederlassung dem Nachwuchs
auch wieder eine Ausbildungsmöglichkeit
einräumen und damit für gut ausgebildete
Arzthelferinnen in Sachsen sorgen. Leider
können nicht alle Bewerberinnen für die
Tätigkeit der Arzthelferin berücksichtigt
werden, denn auch hier decken die vorhande-
nen Ausbildungsstellen im Freistaat Sachsen

den Bedarf für den sehr begehrten und
beliebten Ausbildungsberuf nicht. Jährlich

bewerben sich 1800 zumeist Frauen um die
rund 300 Ausbildungsplätze. 
Die Sächsische Landesärztekammer betreut
seit 1991 die Ausbildung der Arzthelferin-
nen. Bisher haben insgesamt 4.582 Aus-
zubildende diese Ausbildung abgeschlossen.
Davon waren 1.028 Umschüler. Tendenziell
ist eine Abnahme der schulischen Eingangs-
voraussetzungen der Bewerber für diesen
Beruf zu verzeichnen. Ursache dafür ist
sicherlich die Ausbildung in den allgemein-
bildenden Schulen. 
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Arzthelferinnen in Sachsen
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Frau Dr. Gisela Trübsbach, Vorstandsmitglied,
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